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Aus dem Vorwort zur ersten Auflage.

,:£-•

MS?
--* _.-¦'

Wl
it sogenannten „Führern", die

blos den Zweck haben, dem

Beschauer das eigene

Beurteilen von Zeugen einer

vergangenen Kultur und

Kunst zu ersparen und der

Gedankenlosigkeit möglichst
Vorschub zu leisten, will

dieses Schriftchen nichts gemein haben.

Ebensowenig möchte es dazu beitragen, in den

Besuchern Wettingens die irrige Meinung zu

erwecken, sie würden aus einem fluchtigen Spaziergang

durch diese historisch und künstlerisch so

hochinteressanten Räume irgend welchen Nutzen

ziehen. Wer mit dem Besuche der ehemaligen

Cisterzienser-Abtei Maris stella nur einer Mode-

pflicht genügen will, wird auch im Besitze des „Führers"
den Ort mit einem gleich buntscheckigen Chaos

verwirrter Eindrücke verlassen, wie ohne denselben. Wer

sich dagegen um Anlage und Einrichtung eines ehemaligen

Cisterzienserklosters bekümmert, wer Interesse hat für

àem Vorwort «ur eisten ^utlàAe.

,t sogenannten „l^übrern", àie

blos den XweeK Kaden, clem

Lescbauer das eigene Le-

urteilen von beugen einer

vergangenen Kultur nini

Kunst ?u ersparen unci cler

LedaiiKeuIosigKeit mögliebst

Vorsclmb /n leisten, will

dieses LeKriltelien niel.ts gemein babeii. Lben-

sowenig möekts es da^u beitragen, in clen Le-

suekern Wettingens clis irrige Nsinimg ?u ei-
wecken, sie würden nus einem üücktigen Lpa^ier-

gang durek diese Iiistoriscl, und Künstlsriseli so

Koelnnteressanten Küume irgend welelien Xnt^en

/ielien. Wer mit dem LesueKe der ekemaligen
(üister^ienser-^btei Claris stell«, nur einer Node-

zMeKt, genügen will, wird aueb im Lesile des „I'übrers"
den Ort mit einem gleiek buntsekeokigsii OKaos ver-

wirrter Eindrücke verlassen, wie «Ime denselben. Wer

«ick dagegen um Anlage und Linrielitung eines eliemaligen
tüistsr^ienserKIosters bekümmert, wer Interesse liât tur



Vili *
Werden und Vergehen eines für unser Land so bedeutungsvollen

Kunstzweiges, wie die Glasmalerei, für Schöpfungen

der Holzschnitzer auf dem Gipfelpunkte ihres künstlerischen

Könnens und für Kirchendekorationen als Ausdruck des

ästhetischen Empfindens im 17. und 18. Jahrhundert, dem

möchten die folgenden Blätter wohl nicht so ganz
unwillkommen sein, indem sie ihm wenigstens in soweit

das archäologisch - historische Rüstzeug liefern, als dies

bescheidene Ansprüche an einen „Führer" stellen dürfen.

Wohl hätte der Verfasser gerne zuweilen bei einem ihm
lieb gewordenen Kunstwerke länger verweilt, oder einem

andern die Besprechung nicht ganz versagt. Aber der

verfügbare Raum gebot oft mehr als willkommene Kürze.
So möge denn das kleine Schriftchen seinen ersten

Gang in die Öffentlichkeit wagen, und sollte es mit der
Zeit den Pilgern nach dem ehemaligen Cisterzienser-
kloster zum ungern vermißten Genossen werden, dann

dürfte es seinen Zweck erfüllt haben.

Muri, im März 1894.

Dr. H. Lehmann.

vili *
Werden und Vergeben eines für unser Land so bedeutungs-

vollen Kunstsweiges, wie clie (Glasmalerei, für 8eKöpfungen

cler llolsseknitser auf clem (ZinfelnunKte ikres KünstleriseKen

Könnens unci kür KircKendeKorationen als Ausdruck cles

ästketiseken Kmvtinden8 im 17. unci 18, ^akrkundert, clem

möekten clis folgenden Llättsr woKI nickt so gan? un-

willkommen sein, indem sie ikm wenigstens in soweit

das arckäologisck - KistoriscKe Mstseug liefern, als dies

KescKsidens ^nsprüclis an einen „Külirer" stellen dürfen.

WoKI Iiatts der Verfasser gerne Zuweilen bei einem ikm
lieb gewordenen Kunstwerks länger verweilt, oder einem

andern die LesmecKung nickt gan? versagt, ^ber der

verfügbare lìaum gebot oft mekr als Willkommens Kurse.
80 möge denn das Kleine 8cKrifteKen seinen ersten

(Zgng in die <)lil'ei,t1icKKeit wagen, und sollte es mit der
Aeit, den ?ilgern nack dem ekemaligen tüisterxienssr-
Kloster sum ungern vsrmiLten Genossen werden, dann

dürfte es seinen /5weeK erfüllt Kaken.

Auri, im Närs 1894.
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